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PPrreeddiiggttkkoonnzzeepptt  

 

 

Datum: 28.10.2018 Nummer: 25-18 

Thema: „Wenn mein Volk…“ Teil 4 Predigt: MS 

 

Es ist soweit: Unser Fastenmonat nähert sich dem Ende. Und jetzt sind wir bei Teil 4 unserer Serie 

„Wenn mein Volk …“! Weiß noch jemand was es mit dem Titel auf sich hat? Er hat mit einem Text 

aus Jesaja 58 zu tun. Da redet Gott über das, was wahres Fasten ausmacht. „Wenn wir die 

Fesseln der Gefangenen lösen, das drückende Joch von ihrem Hals nehmen, Misshandelten die 

Freiheit geben und jeder Unterdrückung ein Ende machen!“ Wenn wir Gefangene frei lassen, 

alle die, die wir mit Worten und Taten gebunden halten! Wenn wir aufhören, andere zu 

unterdrücken, mit dem Finger spöttisch auf sie zu zeigen und schlecht über sie zu reden. Wenn 

wir Gerechtigkeit walten lassen und uns von allem Unrecht abwenden: Dann will uns Gott heilen 

und wiederherstellen. Dann will er uns Führung und Wegweisung geben. Dann will er uns satt 

machen und an allem Segen teilhaben lassen.  

 

Und so sind wir gestartet, weil wir in 3 Bereichen unseres Glaubenslebens einen Durchbruch 

suchen wollten. 

1. Erstens einen Durchbruch für uns selbst. Eine neue Hingabe, ein „reinigen unseres 

Lebenshauses“. Das Ablegen von Masken um als Christen  authentisch zu werden.  

2. Der zweite Teil sollte unsere ganze Gemeinde im Fokus haben. Dafür beten und fasten, 

dass die Einheit der Gemeinde gewahrt wird. Dass wir klar und deutlich erkennen, was Gott in 

der Zukunft mit uns vorhat. Was wir tun können, diese Gemeinde zu einem Ort zu machen wo 

jeder einzelne von uns alles bekommt was er braucht um im Glauben weiter zu wachsen. Und 

jeder, der neu hinzukommt, Anschluss und ein geistliches Zuhause findet. 

3. Und dann wollten wir im dritten Teil des Monats fasten und beten, dass der Herr unseren 

ganz persönlichen Nöten begegnet. Beziehungen. Gesundheit. Finanzen. Einen Durchbruch, ein 

Wunder. Das ist der Teil, wo wir uns auf diesen Vers aus Psalm 37 stellen können: „Habe deine Lust 

am Herrn, so wird er dir geben, was dein Herz begehrt.“ Ein neuer Arbeitsplatz, eine neue 

Wohnung, ein neues Haus, ein neues Auto, eine Reise, ein neues Hüftgelenk. Was immer es eben 

braucht. 

 

Aber noch mal zu Teil 2 zurück, zu dem Gebet für die Gemeinde. Wie immer ist mir dabei einmal 

wieder dieser Bereich der Einheit der Gemeinde wichtig geworden. Alles – alles an Erfolg hängt 

an diesem Zustand einer Gemeinde. Es braucht permanent Wunder. Es braucht permanent 

Gottes Wirken und seine Hilfe, in Liebe und Einheit zusammen zu stehen. Es gibt so viele geistliche 

Minen- und Spannungsfelder. Alleine die verschiedenen Charaktere die sich hier versammeln. 

Phlegmatiker, Sanguiniker, Choleriker, Melancholiker. Wir hatten über 20 verschiedene Nationen 

bei der letzten Zählung. Verschiedenste Berufe. Singles, Ehepaare, Familien. Alle Altersgruppen. 

Verschiedenste geistliche Hintergründe. Und das soll alles möglichst reibungslos miteinander 

harmonieren.  

 

So wie ich verdrahtet bin habe ich hin und wieder Probleme von Menschen zu verstehen, die 

von ihrer Art her Künstler sind. Wir hatten einmal eine ausgeprägte Künstlerin in der Gemeinde. 

Irgendwann bat sie mich um ein Gespräch. Der Grund war: Sie fühlte sich von mir 

missverstanden. Sie hat mir das eine Stunde lang alles zu erklären versucht. Aber am Ende wusste 

ich immer noch nicht wirklich, was sie mir eigentlich sagen wollte. Wie oft reden im Alltag der Ehe 

schon Männer und Frauen aneinander vorbei. Frauen sind bekanntlich von der Venus … Männer 

vom Mars. Gibt es einen Mann hier, dessen Ehefrau noch nie gesagt hat: „Du verstehst mich 

einfach nicht!“ Wenn ja: Entweder bist du noch nicht lange genug verheiratet, oder du solltest 

ein Buch schreiben. Irgendwann gab ja sogar Sigmund Freud auf. Der Mann, der  

die Psychoanalyse begründete. Er sagte:  
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„Die große Frage, die ich trotz meines 30-jährigen Studiums der weiblichen Seele nicht zu 

beantworten vermag, lautet: Was will eine Frau eigentlich?“ 

 

Wie dem auch sei, die Gemeinde ist Gottes Familie, die er durch Jesus teuer erkauft hat. Die 

Sache ist die, dass wir uns die lieben Geschwister nicht aussuchen können. Wir müssen uns 

nehmen, wie wir kommen. Und Fakt ist: Wir alle kommen ziemlich unvollkommen daher. Am Tag 

unserer Bekehrung beginnt für jeden von uns ein lebenslanger Marathon. Wir sind Kinder Gottes 

geworden und unser Geist ist von neuem geboren. Was nicht von neuem geboren ist, ist unser 

Fleisch, unser Charakter. Dieser lebenslange Marathon ist ein Lauf charakterlicher Veränderung 

den die Bibel Heiligung nennt. Die einen laufen diesen Lauf etwas schneller, die anderen ein 

bisschen langsamer.  

 

Wichtig ist zunächst einmal, dass wir überhaupt laufen. Wir sind verschieden lange unterwegs als 

Christen. Und haben so unsere unterschiedlichen geistlichen „Reifegrade“. Da ist keiner unter uns 

schon so durchgeheiligt, dass er nicht auch noch ein gewisses Rest-Potential hätte, jemandem 

auf die Füße zu treten. Und deshalb besteht ein großer Teil unserer geschwisterlichen Liebe zuerst 

einmal darin, dass wir uns mit unseren Fehlern und Schwachheiten ertragen lernen. 1.Johannes 4  

„Hierin ist die Liebe: nicht dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt und seinen 

Sohn gesandt hat als eine Sühnung für unsere Sünden. Geliebte, wenn Gott uns so geliebt hat, 

sind auch wir schuldig, einander zu lieben. “Denk einmal darüber nach, was die Bibel hier sagt: 

Wir sind es Gott schuldig! Das ist keine wohlgemeinte Option! Deswegen ist es so wichtig, dass 

jeder von uns erkennt welche Verantwortung er trägt. 

 

Ich zitiere oft und gerne den Bibelvers, wo Jesus sagt, dass die ganze Welt an unserer Liebe, an 

unserer Art miteinander umzugehen, an unserem Miteinander … ERKENNEN WIRD, dass wir seine 

Jünger sind. Nicht an prächtigen Kathedralen, nicht an großartigen Gottesdiensten und 

wunderbarem Lobpreis, ja noch nicht einmal an  Zeichen und Wundern! 

 

Was für ein Bild haben wir Christen da leider geschaffen. Im Großen: Über Jahrhunderte 

Konfessionsstreitereien. „Christen“ haben andere Christen auf dem Scheiterhaufen verbrannt, 

weil sie eine andere Theologie hatten. Zank und Zoff auf idiotischsten Nebenkriegsschauplätzen. 

Anfang März 1917 kamen in Russland Orthodoxe Bischöfe zu einer wichtigen Versammlung 

zusammen. Im Verlauf dieses Treffens soll es zu heftigsten Streitereien und verbalen 

Ausschreitungen gekommen sein. Wenige Häuser weiter gab es auch ein Treffen. Dort war man 

zusammengekommen, um den Sturz des Zaren und den Beginn des Kommunismus zu 

beschließen. Während hinter der einen Tür ein unrühmliches Kapitel Geschichte des 

20.Jahrhunderts geschrieben wurde, ging es hinter der anderen Tür bei den bischöflichen 

Auseinandersetzungen um die erbitterte Frage, ob Altarkerzen 18 oder 22 Zoll hoch sein müssten. 

 

Im Großen - global betrachtet - haben wir dieser Welt nicht wirklich ein Vorbild an Jüngerschaft 

gezeichnet. Aber im Kleinen sieht es ja auch nicht viel besser aus. Vor einigen Tagen hatten 

Martina und ich ein Gespräch mit einem geistlichen Leiter. Und der hat uns eine ganze Reihe von 

Geschichten aus seinem langjährigen Dienst erzählt, wo sich einem die Nackenhaare stellen. 

Über den respektlosen, unsäglichen Umgang miteinander in Gemeinden. Über Entscheidungen 

von Leitern, wo man im Boden versinken möchte. Vieles davon ist mir ja auch nicht unbekannt. 

Aber man lernt ja nie aus. Und einige der Geschichten, die er erzählte, war dann auch wieder 

ein Beweis, dass manche Christen mehr Narrenkappe als Heilgenschein tragen.  

 

Ich hatte einmal einen Artikel gelesen über Gemeindeunruhen und Spaltungen. Das glaubt 

einem keiner. Über was Gemeinden in Streit geraten oder sogar gescheitert sind: Eine Gemeinde 

kam in eine Krise, weil man sich nicht einigen konnte, ob das Abendmahl von vorne nach hinten 

oder nicht besser von hinten nach vorne ausgeteilt werden sollte. Eine Gemeinde hat sich 

zerstritten, weil bei einem Wohltätigkeitsdinner eine Frau einen Salat mitgebracht hatte, der  

mit billigem Dressing angemacht war! Holy Creek Baptist Church: Eine Gemeinde –  
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100 Jahre alt - hat sich 1999 über eine Klaviersitzbank gespalten. Da gibt es jetzt 4 GD’s zu 

getrennten Zeiten - die hauptamtlichen Pastoren reden nicht mehr miteinander. Der Teufel hat 

es leider oft nicht nötig in eine Gemeinde zu kommen und irgendeine theologischen Irrlehren zu 

verkündigen, um für Zerrüttung zu sorgen. 

Es genügt offensichtlich ein Kartoffelsalat. 

 

Was haben sich schon Gemeinden gestritten und gespalten. Und oft genug reicht dazu schon 

eine einzige Person. Ein Christ war der einzige Überlebende eines Flugzeugabsturzes. Nach 10 

Jahren hat man ihn auf einer einsamen Insel gefunden. Er hatte in diesen Jahren drei Gebäude 

auf der Insel errichtet. Als man ihn fragte, wofür er diese Gebäude gebaut hätte, sagte er: „Das 

erste ist mein Haus wo ich wohne. Das Dritte ist meine Kirche.“ „Und was ist mit dem zweiten 

Gebäude?“ „Das“, antwortet er wütend, „ist auch eine Kirche. Da bin ich früher hingegangen.“ 

 

Ich weiß von einer Gemeinde, die vor vielen Jahren neu gebaut hatte. Eine Dame hatte es 

besonders gut gemeint und monatelang einen Wandteppich gewoben. Den hat sie zur 

Eröffnung dann mitgebracht. Die einen fanden ihn irgendwie passabel, die anderen fanden ihn 

altbacken und grottenhässlich. Es wäre wegen dem Teppich beinahe zu einer Spaltung 

gekommen. 

 

Es heißt in Philipper 2 „Helft und ermutigt ihr euch als Christen gegenseitig? Seid ihr zu liebevollem 

Trost bereit? Spürt man bei euch etwas von der Gemeinschaft, die der Heilige Geist schafft? 

Verbindet euch herzliche und mitfühlende Liebe? Darüber würde ich mich sehr freuen. 

Vollkommen aber ist meine Freude, wenn ihr die gleiche Gesinnung habt, in der einen Liebe 

miteinander verbunden bleibt und fest zusammenhaltet. Weder Neid noch blinder Ehrgeiz sollen 

euer Handeln bestimmen. Im Gegenteil, denkt von euch selbst gering, und achtet den anderen 

mehr als euch selbst. Denkt nicht immer zuerst an euch, sondern kümmert und sorgt euch auch 

um die anderen.“ 

 

Was für eine Zusammenfassung dessen, was sich Gott für uns wünscht. Eine Atmosphäre der 

Wärme, der Freundschaft, der Ermutigung, der weiten Herzen, des Übersehens von Fehltritten 

anderer und des Tragens der Schwachen. Grund sich auch über Geschwister zu ärgern wird es 

immer wieder geben. Eines der Worte Jesu in der Bergpredigt lautet: „Selig sind, die Frieden 

stiften; denn sie werden Söhne Gottes genannt werden.“ Er hat weder gesagt: „Selig sind die, 

die den Frieden lieben!“, noch „Selig sind die Friedlichen!“. Sondern „Selig sind die Frieden 

stiften“. Die aktiv etwas tun, Frieden zu bewahren. Oder ihn wiederherzustellen, wenn es nötig ist! 

 

Lasst uns weite Herzen bekommen und Friedensstifter sein. Was also tun, wenn wir in einen 

Konflikt mit Geschwistern geraten?  Wo immer wir verärgert sind: Die erste Adresse ist Gott.  

Suche zuerst die Gemeinschaft mit Gott. Lass erst mal dort deinen ganzen Frust, Dampf und 

Druck ab. Er ist die erste Adresse für allen Ärger, unsere Verletzungen und alles was uns nervt! Er 

kommt schon klar damit. Im Zorn lässt sich kein Konflikt lösen. Erst wenn wir den Groll bei Gott 

abgegeben haben, sind wir dazu fähig. Jakobus 1 „Daher, meine geliebten Brüder, sei jeder 

Mensch schnell zum Hören, langsam zum Reden, langsam zum Zorn. Denn eines Mannes Zorn 

wirkt nicht die Gerechtigkeit Gottes.“ Sprüche 29:11 „Der Tor lässt seinen ganzen Unmut 

herausfahren, der Weise aber hält ihn beschwichtigend zurück.“ 

 

Unser Fleisch, unsere alte Natur, wird uns zuflüstern: „Erzähl erst mal jedem in der Gemeinde was 

dich nervt und wer dich verletzt hat. Erst mal ein Rundruf nach dem Gottesdienst und eine Email 

an den ganz großen Verteiler, damit auch der Letzte davon betroffen ist und Mitleid mit dir hat!“ 

Friedensstifter halten den Konflikt klein. Sie ergreifen immer die Initiative bei der Lösung des 

Konflikts. Ob wir Schuld haben oder nicht: Gott erwartet sofortiges Handeln. Da gibt es keine 12 

Monate Aufschub. Ungelöste Konflikte haben das Potential Verletzungen zu Bitterkeit werden zu 

lassen. Und Bitterkeit kann eine ganze Gemeinde in Mitleidenschaft ziehen, darüber habe  

ich auch schon oft genug gesprochen.  
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Weil keiner den ersten Schritt gehen wollte haben viele gute Gemeinden Konflikte schwelen 

lassen, bis Freundschaften und Beziehungen in die Brüche gingen und es zu Spaltungen kam. Es 

gibt Dinge, wo die Zeit Wunden heilt. Aber bei unbereinigten Konflikten werden die Gräben nur 

tiefer.  

 

Christsein ist ohne Gemeinde nicht denkbar. Und es ist ja in aller Regel so, dass das zeitlich und 

bildlich nicht irgendwie ein kurzer Sprint ist. Es bedeutet einen Marathon. Einige von uns sind 

jahrzehntelang gemeinsam unterwegs. Während unseres Marathons kommt es immer wieder vor, 

dass wir uns gegenseitig mal Anrempeln – warum auch immer. Es ist unvermeidbar. Aber 

nichtsdestotrotz erwartet Gott von uns, dass wir uns unverzüglich die Hand geben und den Lauf 

fortsetzen. Der Herr geht so weit, dass Er sagt, dass wir uns unsere Lobopfer im Gottesdienst 

sparen können, solange wir uns nicht versöhnt haben. Wenn wir wissen, dass jemand etwas 

gegen uns hat, dann erwartet Gott, dass wir aktiv werden und Frieden stiften. Und wenn die 

andere Partei sich stur stellt? Dann ist es ihr Problem und Gott wird sich selbst darum kümmern. 

 

Unser Dienst ist immer ein Dienst der Versöhnung und Paulus schreibt in Römer 12:18 „Ist es 

möglich, soviel an euch liegt, so habt mit allen Menschen Frieden.“ Um Frieden zu stiften ist es 

wichtig, aufrichtig zu versuchen andere zu verstehen und besonnen zu reagieren. Manchmal 

sind bei Konflikten wirklich Schuldige gar nicht wirklich auszumachen.  Wenn es nicht eindeutig 

ist, wer sich schuldig gemacht hat, sollten wir hier um des Friedens willen auch einmal auf unser 

Recht verzichten und uns lieber übervorteilen lassen. Und wenn es so ist und zutrifft, sollten wir 

auch unseren eigenen Anteil zuzugeben. Seine eigene Schuld abzuschwächen ist so alt wie die 

Menschheit selbst. Das hat schon Adam versucht. Wenn es erforderlich ist seine Schuld und sein 

eigenes Versagen zuzugeben, dann ist das charakterliche Stärke. Und immer Teil Frieden zu 

stiften.  

 

Manchmal sind Dinge auch von Haus aus nicht zu lösen, weil das Problem an sich Ansichtssache 

oder einfach nur eine Geschmackssache ist. Wie gesagt, Gemeinden haben sich schon über 

einen Wandteppich in die Wolle gekriegt. Oder die Farbe der Tapete. Was bei solchen Sachen 

aber immer ans Licht kommt, ist die geistliche Reife einer Gemeinde. Da kommen die 

unbereinigten und ungeklärten Fälle und alle Leichen aus dem Keller ans Licht. Und ich rede hier 

nicht aus grauer Theorie. Da habe ich schon einiges erlebt über die Jahre. Darum sind 

Friedensstifter in der Gemeinde so wichtig. Männer und Frauen Gottes, die sich an das halten, 

was Nikolaus Ludwig, Graf von Zinzendorf einmal gesagt hat: “In wesentlichen Dingen Einheit, in 

nebensächlichen Dingen Freiheit, in allen Dingen die Liebe.” Das hätte auch vom Apostel Paulus 

sein können. 

 

Christen, die einen Hang zur Kleinlichkeit, oder gar Gesetzlichkeit haben, schaffen eine 

Atmosphäre der Engstirnigkeit und Rechthaberei. Gerade auch Geschwister die mit Leib und 

Seele dem Buchstaben der Bibel verhaftet sind und es im Grunde gut meinen, schaffen am Ende 

oft eine unfreundliche schwarz – weiß Kultur. Man kann in seinen Überzeugungen und seiner 

Lehre so kerzengerade sein wie der Lauf einer Flinte, aber dabei gleichzeitig genauso kalt und 

leer.  

 

Ein Motivationsredner namens Albert Schlieder hat einmal gesagt: „Wir haben alle so eine 

gewisse Tendenz andere nach ihren Taten zu richten … uns selber aber nach unseren guten 

Absichten.“ Denk’ einmal in Ruhe über dieses Zitat nach. Du wirst erschrecken, wie sehr du dich 

da selber findest. Die Gemeinde ist die Hoffnung der Welt. Sie ist die Familie Gottes, für die Jesus 

einen horrenden Preis gezahlt hat. Es muss unsere absolute Priorität sein, alles zu tun, damit Friede 

und Einheit bewahrt werden. “In wesentlichen Dingen Einheit, in nebensächlichen Dingen 

Freiheit, in allen Dingen die Liebe.”  Deswegen möchte ich auch heute die Predigt mit meinem 

größten Herzenswunsch beenden:  
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Dass wir lernen weite Herzen zu haben, langsam zum Zorn, großzügig beim Übersehen von 

Ärgernissen, schnell zum Vergeben, nicht reizbar und nicht nachtragend. Menschen, mit denen 

man gerne zusammen ist! „Be a Happy Christian!“ 

 

Und ich hoffe, dass ihr allesamt genau das in diesem Fastenmonat vor Gott bewegt habt. Denn 

nur dann macht auch das Abendmahl, das wir jetzt feiern, einen wirklichen Sinn. Denn würdest 

du gerne eine Einladung zum gemeinsamen Dinner von jemandem begrüßen, von dem du 

weißt, dass er dich nicht mag und schlecht über dich redet? 

 

Das Abendmahl ist der innigste Ausdruck dafür, dass wir EINE Familie sind. Deswegen, wenn du 

unbereinigte zwischenmenschliche Leichen im Keller hast: Bring die Dinge um Himmels Willen in 

Ordnung. 

 

Kennst du das Gefühl wenn du auf einer größeren Familienfeier eingeladen bist und weißt, dass 

links am Tisch Onkel Herbert sitzt, der mit Tante Helga, zwei Stühle weiter, seit Jahren kein Wort 

mehr redet. Und die Frau von Vetter Berthold bei jeder Gelegenheit über Opa Heinrich lästert? 

Und die ganze Tischgesellschaft hofft, dass der Truthahn endlich gegessen ist und alle nach 

Hause können? 

 

So darf es bei uns niemals sein. Wir sind Familie. Gemeinde ist Gottes Augapfel. Sie hat ihn den 

höchsten Preis in diesem Universum gekostet: Den Tod seines Sohnes am Kreuz!  


